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Alexandria, Pontus, Thapsus, Munda); imperialistische
Herrschaft, Ziel unb Enbe seines Lebens (15. März 44).

B. 1. Die zeitgenössischen Quellen in biefer Periobe sinb, wie bas
bei ber großen Fülle wichtiger Ereignisse nicht zu verwunbern ist, über¬
aus zahlreich. Am spärlichsten fließen sie über bie Geschichte ber Grac¬
chen; wir sinb hier angewiesen auf bie Zeiten Trajans, aus betten uns
in Plutarchs Lebensbeschreibungen ber ßeiben Brüber unb in Appians
Geschichte ber Bürgerkriege zusammenhängend Darstellungen erhalten sinb.
In ihnen sinb wohl bie Berichte von Augenzeugen, bie ben Ereignissen
mit Ruhe unb Wahrheitsliebe folgten, verarbeitet. Über Plutarch vgl.
§ 2, über Apptan vgl. § 12. — Charakteristisch sinb bie bei Plutarch ein¬
gestreuten Reden. Tiberius Gracchus sagt in seiner Rebe über bas Acker¬
gesetz: „Die wilben Tiere haben ihre Höhlen unb Lagerstätten; aber ben
Bürgern, bie für Italien kämpfen unb bluten, ist nichts geblieben als bie
Luft unb bas Licht bes Himmels; obbach- unb heimatlos irren sie mit
Weib unb Kinb in bem von ben Vorfahren eroberten, von ben Söhnen
verteidigten Lande umher; es sind lügnerische Phrasen, wenn die Feld¬
herren bei beginnender Schlacht die Soldaten ermahnen, für die Gräber
ihrer Ahnen und für die Heiligtümer zu streiten; keiner dieser Krieger
besitzt einen Herd, um den Hausgöttern zu opfern; keiner einen Grab¬
hügel, um den Manen der Väter sühnende Spende darzubringen;
für fremden Luxus und fremden Reichtum kämpfen und bluten sie;
die man die Herren der Erde nennt, besitzen nicht eine Scholle eigenen
Landes." — Noch leidenschaftlicher und bitterer sind die wenigen Frag¬
mente, die uns von den Reden seines Bruders erhalten sinb, rührenb unb
erhebeitb bas, was Plutarch von ihrer Mutter, ber edlen Cornelia, be¬
richtet. Sehr ausführlich und anschaulich schildert uns derselbe Geschichts¬
schreiber die Kämpfe des Marius mit den Germanen, wie wir ihm denn
auch Biographien des Marius, Sulla, Lucullus, Pompejus, Cicero u. a.
verdanken.

2. In die Wirren der jugurthinischen Zeit führt am trefflichsten
Sallust ein (84—36); ihm verdanken wir auch eine Darstellung der
katilinarischen Verschwörung. Selbst in die Entartung seiner Zeit tief
verwickelt, schildert der Freund und Adjutant Cäsars mit lebhaften Farben
die Sittenverderbnis seiner Zeit, die Verkommenheit des Senatsregiments
und der altadligen Konsuln und Feldherrn, die an Bestechlichkeit und Un¬
fähigkeit alles nur Erdenkliche leisten. Hervorragend sind seine Charakter¬
zeichnungen des Marius und des Sulla. Den Marius läßt er in einer
Volksrede sagen: „Ich kann zu meiner Empfehlung weder Ahnenbilber
noch Triumphe ober Konsulate meiner Vorfahren aufweisen, wohl aber
Lanzen, Fahnen, Waffenschmuck unb anbere kriegerische Auszeichnungen,


